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Der Kampf dauerte über Monate.
Cornelia G. wehrte sich hartnäckig.
Undmit ihrdie SozialregionThal-Gäu,
deren Geschäftsführerin G. von 2014
bis 2021war.

Beide versuchten zu verhindern,
dass diese Zeitung Einsicht in zwei
Untersuchungsberichte erhält, in
denen dasGebaren vonG. aufgearbei-
tet worden war. Bis vor das Verwal-
tungsgericht stemmten sie sich gegen
dieVeröffentlichung.Dochdortwaren
die Richter der Meinung, dass die
Untersuchungsergebnissenichtgeheim
bleiben dürfen. Die Bevölkerung soll
wissendürfen,wasmitHunderttausen-
denFranken anSteuergeldern gesche-
hen ist. Gestützt auf das Öffentlich-
keitsgesetz erhielt dieseZeitung recht.

Nun liegen die Berichte dieser Zei-
tung vor. Sie bestätigen einerseits, was
diese Zeitung bereits 2022 aufgedeckt
hatte: Trotz ihres Kadervertrags hatte
G. zwischen 2015 und 2019 über eine
halbeMillionFrankenzusätzlicherhal-
ten, für Überzeit, Spesen und nicht
bezogene Ferien.

DiePrüfberichtebringenaber auch
neue Details ans Licht: Sie zeigen ein
bishernichtgekanntesAusmassanSpe-
senrittertum, fragwürdigen Abrech-
nungen und Hunderttausenden von
Steuerfranken,die eineFrau zusätzlich
zu ihremKaderlohn vonüber 160000
Franken einsacken konnte.

UndebensodeckendieBerichteauf,
in welchem Ausmass die politisch Zu-
ständigen ihreVerantwortungvernach-
lässigten. Sie machen nachvollziehbar,
warumpassiert ist,waspassiert ist.Wa-
rumCorneliaG.TausendeÜberstunden
ausbezahlt erhielt.Warumsiezeitweise
mehr Geld erhielt als eine Regierungs-
rätin. Warum allein 2018 und 2019
Ferienguthaben und Überzeit für
220000Frankenauf ihrKontoflossen.

Die Berichte rücken letztlich zwei
Personen indenFokus:CorneliaG., die
in finanziellen Fragen, zumindest in
eigener Sache, offensichtlich viele Frei-
heitenhatte–unddiesenutzte.UndKurt
Bloch, ehemaliger Gemeindepräsident
vonMümliswilunddamalsPräsidentder
Sozialregion. Er liess durchgehen, was
Fragenhätte auslösenmüssen.

Cornelia G.: Eine Frau nimmt
sich, was sie kann

AlsdieÄraCorneliaG. ihremEndeent-
gegenging, wurde dem einen oder an-
derenVerantwortlichen langsam, aber
sicher ruchbar, wie viel Steuergeld an

die Kaderangestellte bezahlt worden
war. Die Gemeinden setzten zwei Fi-
nanzverwalter ein, die minutiös die
Rechnungen und Zahlungen der Jahre
zuvorprüften.UndesgibtmehrereDe-
tails, die ihnen auffielen. Details, die
später nie mehr näher abgeklärt wur-
den, auchwennsieweitereFragenauf-
werfen. Fünf Punkte fallen auf:

1 16 500 Franken und eine Rechnung,
die fehlt

Brisant ist insbesondereeinDokument.
Im Sommer 2019 zahlte die Sozialre-
gion 16 500Frankenan ihreGeschäfts-
führerinCorneliaG.Warum?Offenbar
hatte sie sich privat und in Eigenregie
Hilfe geholt: G. erhielt Supervisionen
sowie ein Führungscoaching. Eine
Rechnungdazu fandendiePrüfer aber
nicht. G. hatte das Coaching selbst be-
zahlt.Die Sozialregionerhielt lediglich
eine Bestätigung in Briefform, dass
Supervision und Coaching stattgefun-
denhätten.G. liess sichdanndas –mut-
masslich–vorgeschosseneGeldvonder
Sozialregion überweisen.

Die Prüfer zeigen sichmehr als nur
irritiert über eine solch hohe Zahlung
«ohnedasVorhandenseinvonauchnur
annähernd konformen Rechnungen».
Happig ist deshalb ihrFazit,wie imBe-
richt nachzulesen ist. Dort heisst es:
«DiegeschildertenVorgängeerwecken
den Eindruck, dass hier eine dolose
Handlung vorliegen könnte.»

Sprich: Sie könnennichtmit Sicher-
heit sagen, ob das Coaching je stattge-
fundenhatundobG.dies zuvorbezahlt
hat oderobdasGeld sonst bezahltwur-
de,was strafrechtlich relevantwäre.Al-
lerdings gilt dieUnschuldsvermutung.
WederdiePrüfernocheineandereBe-
hördeklärtendiesenSachverhalt je ge-
nauer ab. Es gab nie ein Verfahren; all-
fällige justiziable Handlungen waren
nie festgestellt worden.

2 Fantasiespesen?
Über die Spesen abgerechnet wur-

den auch Bücher, deren dienstlicher
Zweck den Kontrolleuren verborgen
blieb–etwaFantasyliteraturwiedie«Gil-
dederSchwarzenMagier»oder«DieLe-
gendevonRichardundKahland».

3 Zeit für eine Ausbildung, trotz
Tausender Überstunden

ObwohlTausendeÜberstunden anfie-
len, obwohl die Behörde am Anschlag
war, obwohlG. fastTagundNacharbei-
tete undobwohl sieTausendeStunden
imAuto sass – so lassenes ihreFahrspe-
sen vermuten –, machte sie noch eine
Weiterbildung an der Fachhochschule
Nordwestschweiz.Die24000Franken

AusbildungskostenbezahltedieSozial-
region. EinenVorstandsentscheid, der
dieseWeiterbildung abgesegnet hätte,
fanden die Prüfer nicht.

4 Die besondere Fahrweise von
Cornelia G.

164StundenverbrachteG. imJahr2018
unproduktiv im Auto. Das schliessen
diePrüfer ausdenabgerechnetenFahr-
spesen. 12000 Kilometer waren es
2018, 6700 im Jahr 2019. G. pendelte
dabei zwischen Balsthal und Här-
kingen, den beiden damaligen Stand-
ortender Sozialregion.Manchmal fuhr
sie mehr als einmal pro Tag hin und
wieder zurück.

Dabei entdeckten die Prüfer ein
Muster, das sie aufhorchen liess: «Die
Fahrten zwischenHärkingenundBals-
thal wurden praktisch ausschliesslich
retour und nie umgekehrt geltend ge-
macht»,heisst es imPrüfbericht: «Dies
impliziert, dass die Geschäftsleiterin
ihreArbeitstage inHärkingen (liegtnä-
her an ihrem Wohnort) begann, sich
dann nach Balsthal verschob und an-
schliessend nochmals in Härkingen
arbeitete. (…)»

Undweiter heisst es: Die Tatsache,
dass praktischnie einfacheFahrtenab-
gerechnet wurden, erwecke den Ein-
druck, «dass sichdieGeschäftsleiterin
systematischeinenTeil ihresnormalen
Arbeitswegs bezahlen liess».

Die Prüfer sind überzeugt, dass
«derart vieleFahrten»durchorganisa-
torische Massnahmen hätten vermie-
den werden können. Praktisch für G.:
DieKontrollewar lax.Bei einigenFahr-
spesenauszahlungen konnte sie gleich
selbst die Belege visieren und die Zah-
lung an sich selbst auslösen.

5 Auch das Homeoffice ist teuer
Trotz hoher Fahrspesen zwischen

Härkingen und Balsthal arbeitete G.
auchnoch imHomeoffice. 2017 erhielt
sie für Homeoffice und Telefonie
zuHause 2400Franken ausbezahlt.

G. widerspricht dem Bericht:
Unprofessionell und inkorrekt

Cornelia G. will sich zu einzelnen kon-
kretenVorhaltendesBerichtsnicht äus-
sern. Ihr Anwalt teilt schriftlich mit:
«Der sogenannte Bericht ist leider un-
professionell undgründet auf inkorrek-
ten Annahmen. Dementsprechend
falsch sind darin getätigte Feststellun-
gen. Auch wurde meiner Mandantin
das rechtliche Gehör nicht genügend
gewährt, was für sich spricht.» Inhalt-
lich sei es seinerMandantin«aufgrund

desAmtsgeheimnisses leider verwehrt,
Stellungzubeziehen».Unbestritten ist,
dassCorneliaG. viel arbeitete –unddie
SozialregionauchaufgrundvonPerso-
nalwechseln und fehlenden Arbeits-
kräften in eine Krise geschlittert war.

Kurt Bloch: Ein Mann schaut
dort nicht hin, woermüsste

Er war der Chef von Cornelia G.: Kurt
Bloch.Der langjährigeGemeindepräsi-
dent von Mümliswil-Ramiswil präsi-
dierte den Vorstand der Sozialregion.
In den Prüfberichten wird auch seine
Rolle beleuchtet.

Geradedeswegen seiendiePapiere
von öffentlichem Interesse, urteilt das
Verwaltungsgericht.EsgeheumGrund-
sätzliches:«umdiepolitischeKontrolle
undFührungdurchdenVorstand»–und
«insbesonderedieRollevonKurtBloch

alsdamaligerPräsidentundVorgesetz-
terderGeschäftsleiterin».DieFührung
habe sich «für die veranlassten Geld-
flüsseausSteuergelderngegenüberder
Öffentlichkeit zu verantworten».

DieBefundederPrüfer sindbrisant.
Zwarkonntenauchsienicht restlosauf-
decken,wieesmöglichwar,dass soviel
GeldandieGeschäftsleiterinfloss.Aber
in ihren Berichten entsteht das Bild
eines Präsidenten, der die Kontrolle
zeitweise offenbar nicht mehr in der
Handhatte.Warumwurdendieüppigen
Extrazahlungen durchgewunken?

Diese Zeitung dokumentiert zentrale
Befundeder Prüfungen:

— Ende2018wurdenderGeschäftslei-
terin 39 Ferientage ausbezahlt. Wegen
der grossen Arbeitslast habe G. seit
2016nichtalleFerienbeziehenkönnen,
hiess es. Pikant: Auf demAuszahlungs-
beleg fehlt die Unterschrift von Präsi-
dent Bloch. Unterschrieben hat nur G.
selbst. Doch nicht nur deswegen be-
zeichnen die Prüfer die Auszahlungen
als«nicht rechtens»: ImPersonalregle-
mentund imArbeitsvertragvonG. sind
Ferienauszahlungen schlicht nicht ge-
regelt.DeshalbhabedasObligationen-
rechtgegolten.Undgemässdiesemdür-
fenFerienwährenddesArbeitsverhält-
nisses nicht ausbezahltwerden.

— 6740 Arbeitsstunden wurden der
Geschäftsleiterin indenJahren2015bis
2019obendrauf vergütet.Hier stiessen
die Prüfer auf einigeUngereimtheiten.
Bei der fünften Auszahlung im August
2016wurde in einer Vereinbarung ver-
merkt, dass «letztmalig und abschlies-
send»Überstundenausbezahltwürden.
Doch von wegen: Gemäss Prüfbericht
folgten14(!)weitereAuszahlungen.Auf
einem Auszahlungsbeleg vomDezem-
ber2018fehlt indesebenfallsdieUnter-
schrift vonPräsident Bloch.

— Gemäss den Prüfern lässt sich nicht
nachweisen, dass Bloch die Arbeitszei-
ten von G. regelmässig kontrollierte.
«Eine regelmässige Kontrolle der
Arbeitszeit durch den Präsidenten lässt
sich nicht belegen», steht im Bericht
wortwörtlich.DieGeschäftsleiterin trug
dieZeitenineineExcel-Listeein.Gegen-
über den Prüfern erklärte Cornelia G.,
dasssiedieListenjeweilsdemPräsiden-
tenausgehändigthabe,«weshalbdieser
jederzeitüberdenStandderÜberzeitBe-
scheidwusste».Blochsagte lautPrüfbe-
richt jedoch aus, dass er die Listen «nur
zwischendurch»habeeinsehenkönnen.
Tatsächlich suchten die Prüfer auf den
ListenvergeblicheinVisumBlochs.

— Waren die Auszahlungen der vielen
Überstunden an sich überhaupt zuläs-
sig?Wohl schon, lässt sichdieEinschät-
zung der Prüfer vorsichtig zusammen-
fassen. Der Arbeitsvertrag vonG. habe
solcheAuszahlungennichtausdrücklich

Berichte zeigen,
wie die

frühere Chefin
abkassierte

Hunderttausende Franken anÜberstunden und Spesen erhielt
die Ex-Leiterin der Sozialregion Thal-Gäu ausbezahlt.

Nun vorliegende Prüfberichte bringen neueDetails ans Licht.

Seine Unterschrift fehlte auf wichtigen
Dokumenten, gezahlt wurde dennoch:
Ex-Präsident Kurt Bloch. Bild: bko
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Die Aufarbeitung – und die Situation heute
Sozialregion Ihnen war es nach all
den Extrazahlungen zu bunt gewor-
den: Eine«Begleitgruppe», bestehend
aus Vorstandsmitgliedern und Ge-
meindepräsidenten, startete bei der
Sozialregion Thal-Gäu eine erste Auf-
räumaktion. Zwei Prüfungen brachten
imHerbst 2020 schliesslichMissstän-
de ans Licht. Nach dem Abgang
von Geschäftsleiterin Cornelia G.
übernahm interimistisch ein «Aufräu-
mer»-Team.

AnvordersterFrontumAufklärung
bemüht war Bruno Born, der
Gemeindepräsident vonAedermanns-
dorf. Er ist heute Präsident der Sozial-
region.Born sagt imRückblick:«Lange
hattederVorstand,demich selber auch
angehörte, zu viel Vertrauen gehabt.
UnddieTransparenz fehlte.»Es sei viel
entschieden worden, ohne dass der
Vorstand davon Kenntnis hatte – oder

davonhätteKenntnisnehmenkönnen.
Der Vorstand war damals laut Born
meist damit beschäftigt, akute Proble-
me zu lösen. Der Druck auf die Beleg-
schaft war hoch, es gab viele Wechsel
undnamentlichderMandatsdienstwar
chronisch überlastet. Gleichzeitig wa-
rendieBüros zudieserZeitnochdezen-
tral an drei Orten in Balsthal und Här-
kingen untergebracht.

Born verweist auf die Erkenntnisse
der Prüfberichte: Die Überzeiten der
Geschäftsleiterin waren in all der Zeit
ein einziges Mal Thema im Vorstand,
ohnedassderenUmfangundfinanziel-
le Auswirkungen offengelegt wurden.

Und warum hat die Sozialregion
nicht versucht, Gelder von der Ex-Ge-
schäftsleiterin zurückzufordern? «Wir
haben uns juristisch beraten lassen»,
sagt Born. «Aber die Erfolgschancen
einer Klage wurden als eher gering

eingeschätzt.» Ein Verfahren wäre
sehr langwierig geworden – und hätte
nochmals hoheKosten verursacht. «Es
gibt keinenBeweis dafür, dass die ehe-
maligeGeschäftsführerin dieÜberzeit
nicht geleistet hat», so Born weiter.
Und selbst bei den umstrittenen Aus-
zahlungen von Ferientagen sei
die rechtliche Lage nicht so eindeutig
gewesen.

Heute ist es um die Sozialregion
Thal-Gäu ruhig geworden.BrunoBorn
verweist auf «die grossen Fortschritte
in den vergangenen Jahren»: Der neu
zusammengesetzteVorstand leistegute
Arbeit und nehme die Aufgaben sehr
ernst. Strukturenbishin zuUnterschrif-
tenregelungen und Reglementen wur-
denangepasst, der Stellenetat teilweise
erhöht. Und seit Anfang Jahr arbeitet
die Organisation von einem zentralen
Standort inOensingen aus. (lfh/sva)

vorgesehen, aber auch nicht ausge-
schlossen. Ihr«sehr rudimentärer»Ver-
trag sei für den Posten einerGeschäfts-
leitungungeeignet gewesen, kritisieren
die Prüfer.

— WarumsichderPräsidentüberhaupt
zurwiederholtenAuszahlungderÜber-
stunden legitimiert sah, lässt sich nun
dankeinesVorstandsprotokolls vomFe-
bruar 2018 rekonstruieren. Damals be-
schlossdasGremium,derGeschäftslei-
terinquasigenerell«diegeleisteteÜber-
zeit auszuzahlen». Damit wolle man
Rechtssicherheit schaffen, hiess es.
Denn: Bis dahin sei der Vorstand zwar
aufdemLaufendengewesen,dassÜber-
zeit anG.ausbezahltwerde.Bloss seinie
«ein diesbezüglicher spezifischer Be-
schluss» gefasstworden.Nur der Präsi-
dent habe zuvor «die entsprechenden
Abrechnungen visiert».

— Ob das Führungsduo den Vorstand
zumindest fortanüberdasAusmassder
Auszahlungen informierte, ist unklar.
Die Prüfer fanden keine weiteren Ver-

lautbarungendazu.ZumindestG.beteu-
erte,dassderVorstand jeweilsmündlich
informiert worden sei. Klar ist: Für Prä-
sidentBlochwarderVorstandsbeschluss
vonAnfang2018eineArtBlankocheck.
«Die folgenden Auszahlungen in den
Jahren2018und2019wurdenvomPrä-
sidenten visiert», heisst es im Prüfbe-
richt. Nach dem Beschluss «erachtete
sichderPräsident als dazu legitimiert».
TatsächlichseiebendieservomVorstand
«nicht auf eine Auszahlung oder
ein Jahr» begrenzt worden,merken die
Prüfer an.

— Für die Auszahlungen waren mit-
unterNachtragskreditenotwendig.Auf-
fälligkeiten fandendiePrüferauchhier.
Ein Beispiel: Noch 2020 genehmigten
dieDelegiertenderSozialregionzusätz-
lich137 210Franken,nachdemdasKon-
to «Löhne Bereich Mandatsdienst»
überschritten worden war. Begründet
wurde dies unter anderemmit «Höhe-
remPersonalaufwand infolgeAusfällen
und Fluktuation». Dabei waren über
100000 Franken allein für Überzeit-

und Ferienauszahlungen an die
Geschäftsleiterin draufgegangen – was
aus demAntrag nicht hervorging.

Bloch: Ausserordentliche
Einsätze wurden geleistet

Kurt Bloch gab seinen Posten als Präsi-
dentderSozialregionvordrei Jahrenab.
ErwarvonanderenGemeindepräsiden-
ten faktisch zum Rücktritt gedrängt
worden.Kürzlichwurdeer, nacheinem
Vierteljahrhundert im Amt, auch als
Gemeindepräsident pensioniert.

Den Fragekatalog dieser Zeitung
beantwortetBloch summarisch.Er ver-
füge nicht mehr über Unterlagen aus
seiner Amtszeit. Bloch betont: Die ent-
sprechendenKredite fürdieZahlungen
seien immer vom Vorstand bewilligt
worden. Er verweist darauf, dass die
Überzeit unter anderem durch ausser-
ordentliche Einsätze oder die «Ableh-
nung von Soziallasten durch den Kan-
ton» entstanden sei.

Peter Hodel kürt den
Aargauer Staatswein
Warumder Solothurner Landammann im
Nachbarkanton als Ehrengast dabei war.

StattwiebisheraufSchlossLieb-
egg fanddiediesjährigePrämie-
rung der Aargauer Staatsweine
in festlichemAmbienteaufeiner
RundfahrtaufdemHallwilersee
statt.Es regnete füreinmalnicht,
so konnten die Gäste, allen vor-
anderEhrengast aus Solothurn,
LandammannPeterHodel, und
dieAargauerGrossratspräsiden-
tinMirjamKosch, zwischenden
Prämierungen das wunderbare
Panoramageniessen.

Doch der Reihe nach: Erst
mussten die Staatsweine erko-
ren werden. Dazu lud der Aar-
gauer Landammann Markus
Dieth ein. Nebst der ständigen
Jury mit Weinexperten, der
Grossratspräsidentin und wei-
terenMitgliedern ist jeweils je-
mandmit einer «Wildcard»da-
bei. Die vergab Dieth diesmal
an Peter Hodel. Bekanntlich
sind beide nicht nur Finanzdi-
rektor und derzeit Landam-
mann, sondern auch im selben
Jahr und am selben Tag zur
Welt gekommen – am 16. Mai
1967 –, Hodel aber drei Stun-
den früher. Dieth augenzwin-
kernd: «Als ich zur Welt kam,
war ich überrascht, dass er vor
mir war.»

AuchSolothurnhatheute
einenStaatswein
Doch zurück zum Aargauer
Staatswein.Eingereichtwurden
110 Weine. Diese wurden von
einerFachjuryvorgängigbewer-
tet. Nur 16Weine kamen in den
Final, 4proKategorie. «Wirhat-
ten im Staatswein-Final noch
nie ein so hohesNiveau», sagte
der Fachspezialist Wein des
LandwirtschaftlichenZentrums
Liebegg, Yannick Wagner, ein-
leitend. Unterbreitet würden
nun «alles Weine mit höchster
Qualität».AmSchluss lagendie-
se dann auch prompt sehr nahe
beieinander.

Peter Hodel zeigte sich von
der Prämierung, der Qualität
der Weine und von deren kom-
petenterWürdigungdurchMar-
kus Fuchs höchst beeindruckt.
Er gratulierte allen, die hinter
den Weinen stehen. Und er
fügte an, dass Solothurn seit
zwei Jahren auch einen Staats-
wein hat.

Was ihnmitdemAargauverbin-
det, fragtedieseZeitung ihnauf
dem Schiff. Er ist in Schönen-
werdaufgewachsen.Wennerals
Jugendlicher«indieStadt» fuhr,
wardamitAaraugemeint.Erfin-
det,Kantonsgrenzenseiennicht
daswichtigste: «Ich achtemehr
auf gemeinsame Interessen.»

Und Markus Dieth? Eine
Schwester seinerMutter lebte in
DullikenSO, eine zweite inWet-
tingen AG. Wenn er als Kind
von Davos ins Mittelland kam,
dann für Ferien in Wettingen
oderDulliken. Er sieht viele Pa-
rallelen zwischen den beiden
Kantonen, etwa topografisch,
beide sind eher ländlich, liegen
zwischen den Metropolen,
die Beziehungen sind freund-
schaftlich.

Daszeichnetdie
AargauerSiegerweineaus
Jury-Fachmoderator undWein-
akademiker Markus Fuchs sagt
zumsiegreichenRiesling-Sylva-
ner der Genossenschaft Wiler
Trotte in Wil im Fricktal: Er sei
frisch,mit glasklarerFruchtund
ausgezeichnet balanciert, an-
fangs zurückhaltend, öffne sich
dann aber rasch und habe eine
gute aromatische Nachhaltig-
keit, kurz: hervorragendesWin-
zerhandwerk.

InderKategorieweisse Spe-
zialitätengewannder Johanniter
vom Weingut Lindenmann in
Seengen.Dieser sei impositiven
Sinn weich in der Nase, eben-
falls imGaumenundhabeeinen
wunderbaren Trinkfluss, sagt
Experte Fuchs; dieser Johanni-
ter sei einSchmeichler, der gros-
sen Trinkspass bereite.

In der Kategorie Pinot Noir
gewann der Pinot Noir Spätlese
von Büchli Weine in Effingen.
SchoninderNasespüremanhier
eine schöne Frucht, er sei im
Gaumen kräftig, aber auch sam-
tig. Eine Kombination, die man
in dieser Harmonie selten sehe.
Bei den roten Spezialitäten ob-
siegtedasWeingutMartinWetzel
mit dem Wein «Cuvée Verruca-
no».DerWeinseiausgesprochen
«chriesig» in derNase, amGau-
menbis zum frischenund fruch-
tigenAbgang,hervorragendaus-
geglichen, soFuchs. (mku)

Wer kontrollierte welche Dokumente? Das
konntendie Prüfer nicht immer nachvollziehen.

Symbolbild: Keystone

Sie haben auch am gleichen Tag Geburtstag: Peter Hodel (links),
der Landammann des Kantons Solothurn, und Markus Dieth, der
Landammann des Kantons Aargau, stossen an. Bild: Alex Spichale
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